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fîummer 48 - XIII. Jatjrgang
Cin Blatt für tjeimatlidje Art uni) Kunft
öebrucht unb uerlegl uon Jules Werber, Bud) brucherei, Bern

Bern, Den 1. Dezember 1923

c==S© SJeftalinnen.
Von banne Refj.

G£=siJ

Srauen tragen ibre Seelen

Cicbtern gleich in zarten bänden.

Webe! Die ibr /luge tuenden,

£a)len ibre flammen fcbioelen.

Docb die andern forglid? geben
Und ibr .Huge ängjtlicb tuacbet,
Dafj kein âluttuind jäb entfachet
Ibre Slamm' mit toi Idem Weben.

Schützend breiten fie die bände
Wie die Blätter meiner BiUten

Didjt des Keldjes 6lut behüten,
Um der Ampel goldne Wände.

G=as@ 35roneli. G®5=£?

Srjäbtung Pott 3
Slls ber Sdptee auf beu alten Dannen hinter beut

Dorfe lag, war Skoneli in feinem £>äusleiu wieber fo

einfallt wie im (Stab. Unö auf beut fdjmateu gufeweg,
ber bund) bie SJtatten fid) 3iel)t, fat) man feinen Dritt mehr.

Slm äBalbfaum fauert bas öüsli, fd>eu u-ub oerfd)änit

wie ein oerfdjupftes Menfdjletn. guffhod) liegt ber Sdptee

auf beut Strohbad), unb bte raudjtriiben Gis3äpfen reichen

nah bis sunt 23oben; 3we,i geufter fdjauen ins Schueelaub

hinaus wie fid)wad)e 331iii3eläuglein unter tiefem Sd)irni=

bad) herfür.
Stift ift's ba oben; bas (Seifelein ruft einmal oor

üaugejeit aus feinem Schopf herüber, ober ein Stögel ober

Sühnleiu pidt auf beut ausgetretenen £>ol3tritt.

Ginnrai geht laugfant bie fd)war3e Dür ooit innen auf,
unb ïïroueli tritt aus beut bämmerigeit Stauin ber .Uiidfe;

oortiiibergebeugt, trippelt es heraus att feinem Stod, unb

bas irbette Sdjüffeldjeit 3ittert ein wettig in ber biirreit
Sanb.

Die fdjwadjett Slugeit bliu3eltt oor bent frifdjgefalteueit
Schnee, unb wie es mit 3ittriger Stimme feinem Snitptlein
ruft, hebt es bie Saab mit bent Stod über bie Stirn.
Gittett Slugenblid ftefjt es oor ber Dür unb fd>aut, wie

oor einem groben 23ilb ftaunenb, in bie ftarre Dßiuter=

ftille hinaus, tnüpft bann bas rote 5lopftud) fefter unter
bettr fpifcen 5iiitn, ftreicht eine bümte Strähne weifjer öaate
faft haftig 3utüd, itnb wenn jefet aus beut Sd)uppen nebenan

bas (Seifelcin ruft, liegt wieber bas iniibe fiädjelit auf bent

afchgrauen galterigefkht. Slls es haftig mit einer foanbuoU

gutter nad) beut Stalte humpelt, tönt ein tiebtofenbes Dtö=

ften aus SBrouelis Short. SBie 311 einem Menfdjen hat es

in feinem SÏÏteinfein 3U111 oertrauten Stalttier reben gelernt.

ofef Steinhart. 1

ilttb es mttfe immer ein SBeUdjen bei ihm flehen unb 3U

ihm reben.

„3a," fagt's „gelt, haft aud) lange 3eit, bift oergefien
unb allein, wie's Skoneli, bu! kommt nie ein Meufd)
311 uns! Shär woffl ein Shunber, wenn einer tarn!"

Unb ftreidjdt mit magerer £anb bas Dier, bas aus
grof3e.1t 31 u gen 311 ihm auffidjaut, als ob es bas Short
ooiit Gitt3igfein auch oerftehen tonnte. Dann geht bie Stall»
tür wieber 3U, nod) einen 33lid wirft Skoneli hinauf nad)
beut Sha'lb; fdjauberub wenbet es fid) 3m Dür unb humpelt
au feinem Stod ins Stüblein.

Slin geufter ift fein ^lafe, ben Dag hinburch; ba nimmt
es bas Stridseug wieber auf, 3ät)It unb hält es ntühfam
gegen bie Heilten Sd)eiben. Unb es feuf3t einmal, wie
bie Sd)war3wälberin an ber Shanb. fiangfant, als fofte
jeber Schlag ihr Mühe, gibt fie bie Stunbe au: „Stiiinm
laug!" Das will ihm itid)t mehr aus bem köpf, mährenb
bie Dämmerung ins Stübchen fdjleidjt.

,,3a, haft red)t, bu an ber Shanb! Stümtn lang!"
Unb es bentt, wie oor Monaten bie Slrbeit trodj burd)

bie £>anb geglitten, unb fefet! So will's uttb will's nfcfjt
mehr, fdjwer bie Stabe! unb wie ein ewiger Siebel oor ben

Singen. Unb am heilig grauentag ging's nod) leicht faft
burd) ben gelbweg 3ur Skebigt unb 311m frjochamt. Gs

hört bes iß farret s Short noch immer.

Seht Täfet Skoneli bas Strid3eug fallen in beu Schob,
unb fein 23lid geht hinaus, übers Sdjneefefb weg, wie
weint er bort brausen hinterm SBalb unb Dörflein etfbas
Sdjöues erreichen tonnte. Unb berweil ift's ftitl im Stiib»
d)en. Stur an ber SBanb bie Uhr feuf3t immerfort. Unb
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Sedi-uck« und oei-leg» von su>«5 wei-der, guchdruckerel, Lern

Lern, den 1. December tY2Z

S--SS Bestalinnen.
Von Kanne keß.

SL---S

Srauen tragen ihre Zeelen

Lichtern gleich in warten känden.

Mhe! vie ihr /luge rvenden,

Lassen ihre Slammen schwelen.

voch die andern sorglich gehen
Und ihr /luge ängstlich wachet,
vaß kein Slutwind jäh entfachet
Ihre 5lamm' mit wildem Mhen.

Schützend breite» sie die Hände
fVie die klätter weißer killten
Vid)t des Kelches 6Iut behllten,
Um der /Impel goldne fVände.

Broneli.
Erzählung von I

AIs der Schnee auf den alten Tannen hinter dein

Dorfe lag. war Vroneli in seinem Häuslein wieder so

einsam wie im Grab. Und auf dein schmalen Fnßweg,
der durch die Matten sich zieht, sah man keinen Tritt mehr.

Am Waldsaum kauert das Hüsli, scheu und verschämt

wie ein verschupftes Menschlein. Fußhoch liegt der Schnee

auf dem Strohdach, und die rauchtrübe» Eiszapfen reichen

nah bis zum Boden,- zwei Fenster schauen ins Schneeland

hinaus wie schwache Blinzeläuglein unter tiefem Schirm-
dach Herfür.

Still ist's da oben; das Geißlein ruft einmal vor
Langezeit aus seinein Schöpf herüber, oder ein Vogel oder

Hühnlein pickt auf den, ausgetretenen Holztritt.
Einmal geht langsam die schwarze Tür von innen auf,

und Vroneli tritt aus den, dämmerigen Raum der Lüche:

vornübergebeugt, trippelt es heraus an seinem Stock, und

das irdene Schüsselchen zittert ein wenig in der dürre»

Hand.
Die schwachen Augen blinzeln vor dem frischgefallenen

Schnee, und wie es init zittriger Stimme seinem Hühnlein
ruft, hebt es die Hand mit dem Stock über die Stirn.
Einen Augenblick steht es vor der Tür und schaut, wie

vor einem großen Bild staunend, in die starre Winter-
stille hinaus, knüpft dann das rote Lopftuch fester unter
dem spitzen Linn, streicht eine dünne Strähne weißer Haare
fast hastig zurück, und wenn jetzt aus dem Schuppen nebenan

das Geißlein ruft, liegt wieder das müde Lächeln auf dem

aschgrauen Faltengesicht. Als es hastig mit einer Handvoll

Futter nach dem Stalle humpelt, tönt ein liebkosendes Trö-
sten aus Vronelis Wort. Wie zu einem Menschen hat es

in seinem Alleinsein zum vertrauten Stalltier reden gelernt.

vsef Reinhart. i
Und es muß immer ein Weilchen bei ihm stehen und zu

ihm reden.

„Ja," sagt's „gelt, hast auch lange Zeit, bist vergessen

und allein, wie's Vroneli, du! Lommt nie ein Mensch

zu uns! Wär wohl ein Wunder, wenn einer käm!"
Und streichelt mit magerer Hand das Tier, das aus

großen Augen zu ihm aufschaut, als ob es das Wort
vom Einzigsein auch verstehen könnte. Dann geht die Stall-
tür wieder zu, noch einen Blick wirft Vroneli hinauf nach

dem Wald; schaudernd wendet es sich zur Tür und humpelt
an seinem Stock ins Stüblein.

Am Fenster ist sein Platz, den Tag hindurch: da nimmt
es das Strickzeug wieder auf, zählt und hält es mühsam

gegen die kleinen Scheiben. Und es seufzt einmal, wie
die Schwarzwälderin an der Wand. Langsam, als koste

jeder Schlag ihr Mühe, gibt sie die Stunde an: „Nüinm
lang!" Das will ihm nicht mehr aus dem Lopf, während
die Dämmerung ins Stäbchen schleicht.

„Ja, hast recht, du an der Wand! Nümm lang!"
Und es denkt, wie vor Monaten die Arbeit noch durch

die Hand geglitten, und jetzt! So will's und will's nicht
mehr, schwer die Nadel und wie ein ewiger Nebel vor den

Augen. Und am heilig Frauentag ging's noch leicht fast
durch den Feldweg zur Predigt und zum Hochamt. Es
hört des Pfarrers Wort noch immer.

Jetzt läßt Vroneli das Strickzeug fallen in den Schoß,
und sein Blick geht hinaus, übers Schneefeld weg. wie
wenn er dort draußen hinterm Wald und Dörflein etwas
Schönes erreichen könnte. Und derweil ist's still im Stüb-
chen. Nur an der Wand die Uhr seufzt immerfort. Und
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etwa bas oerlo rette Summen einer fliege irrt aus ber

buntlen (£c£e.

33roueli bat bie Hättbe im Sdjob gefaltet, wie wenn
es betet; aber es ift feitt (gebet, ber 9îofeitfrana hängt
neben ber Dür am SBeibbrunnentrüglein.

©s bénît juriict; bas war jebt nod) jebett Dämmer*
abenb fo, wenn bie £id)ter int Dörflein angingen, eins

nad) beut aubern. ©s ift jebt nocb SSrottetis fdjöufte 3eit.
Da oerweilt es eine Stuube faft, wie ein Rittb ait feiueiit

©ilberbud), unb wenn '33ilb um 23ilb oor bettt 3luge fid)

malt, ba wirb im bie 3eit wieber tur3, wie oor manchem

Sabr, unb wie bas äBinterfeb, wenn ein Sonneublid
barübergebt, erbellt fid) feine Stirn. ©s ift in einer an*

bertt 3Belt, bie liegt fündig Sabre hinter ibrn. Sung ift
es wieber, ein äföaitli, unfcheinbar, es ift wobl wahr, eins,

bas nieinaub anfiebt, bas nietnattb gexn bat als fein 3Jiiieti.

Unb nocb iemanb!
Dort unten, wo ber morfd)e Holunber ftebt, wobnte

bie SBäfdjerin mit betn 33üblein; ber Srriebli, bas war
33rottelis Äamerab, fein einiger, bas ganje Beben lang.
Sm Sommer beinelten fie felbauber ins Hol3 in bie 23eeren,

fud)teu Hafelnüffe unb rote Hagebutten. Unb im SBinter

batte er ibrn ben 3Beg gebahnt im Sdjnee 3utn Dorf binab.
3lber am fcbönften war es im Sommer, wenn fie bie 23eeren=

frättdjen an bie Sd>nut battbett, unb auf bettt Heimweg,

wenn golbene Streifen 3wifd)en ben Stämmen lagen. Der
Sfriebli fang bis hinter Sßronelis Haus, bann hielt er an,
fagte gute IRacbt, unb es ftanb nod) ein 3Beild)en unb fah
ibrn trad), es wufjte fe'lber nicht, warum es ftebenblieb, bis
bie füiutter auf ber Schwelle erfd)ieu.

8rünf, fedjs Sabre bauerte bie Herrlid>feit; bann ging

er in bie Stabt 3ur Sdjit'le; bie Herrfd>aft, ber bie SOtuttex

mufd), bejab'Ite für ibn, bah er geiftlich werben tonnte.

Slrotteli burfte fetten tnebr mit ihm reben; aber es

war faft froh; es war ein butantes Sütattli, uttb ailles

war faft froh; es war ein butttmes fötaitli, unb alles fagte,

wie gefdjeit er fei. 3Bo bätt' es ba bie SBorte fudjeti ntüffen.

Sin Herbft burfte es noicb einmal mit griebli reben.

Die ©loden läuteten auf ben tötatten, blaue 9täuid)lein

ftiegeu ben Hügeln nach, unb bie Säume warfen lange

Schatten, ba wäre 3kotteIi aud) gern nod) einmal mit
ben Rühen uttb (Seifjett gegangen, wenn es jandren hörte

auf ben SBeibmatten. 3lber bas fd)idte fid) nun nicht mehr

für 33roueIi, es muhte nähern auf Dob unb Beben; bort

unten, wo ber SBäfdjerin fütatte an ihren ©arten ftieb, ba

weibete einer feiner SJtutter 5tu!b, in ber Hanb ein 93ud),

worin er eifrig ftubierte, uttb bas war Sfriebli, ber geiftlidje

Slubeut, ber baljeim in ber SSatanj war. Sfroneli hätte

gern wieber einmal ein SBörtlein oon ihm gehört unb

ihm oon nahem ins ffiefidjt gefehen, aber erft als bie ÜJiutter

in bie Rüfdje ging, burfte es einen 33(id tun. ©r war grob

geworben in bem Sabr unb bübfch-

„3lber nein, was benfft! 3Bas will ber reben mit bit!
©r will ia geiftliid) werben!"

3luf einmal, wie 33roueii aufblidt, ftebt grieblis Ruf)

ant ©artenbaag unb frijjt 3wificbeit ben böl3erttett Batten

bas Rräut ab; 33roueIi erfidjridt faft, weih nicht, ob es

rufen will, ftebt auf; ba fährt bas Diet sufamineu, nimmt

einen Sprung unb ift fort. 33rotteli wirft bas 3täl)3eug

bin, eilt bem Diere ncqd), bem SBalbraub 3U. So anbädjtig
ift ber Stubent gewefett bei feinem 93uich, bah er fc/iti

Riibleitt laufen lieh. Biber wohl, ieht wirft er feilt 33tt|d)

beifeite unb läuft bem tütäb[d)eu 3U Hilfe; bas ift einmal

flint, rot wirb fein ©effcht wie bas letjte Slöslein, als es

betn 5tnaben bas Dier an ber Halfter bringt.
„Dia, nimm!" will es fagen, uttb auf uttb fort wie

ein Hübn'leitt. Biber wie es ihm bie Halfter reid)t, ftreifeu
fid) ihre Hänbe, unb ihre Blugett begeneu einanber. 33rotteli

fährt fdjeu 3ttrüd, unb bauoit ift's. Sin Stieben fieljt es

nod) bie fd)war3en Slugen unb hört feine Stimme: „Du,
baut bir, 33roneli!" —

Seither tonnte es nie mehr mit ihm reben. ffrieblis
Uliutter 30g in bie Stabt 31t einer Herrfchaft, uttb als er

geiftlfch war unb forttam auf eine frembe 3$fruitb, nahm

er bie Ultutter mit unb behielt fie bei fid), bis fie ftarb.
Unb Sfrone'li blieb babeiitt, unb uienianb taut bie lau*

gen Sabre uttb fragte, wie es lebe. Seilte SÖiutter trugen
fie ihm aud) hinab, uttb faft fo ftill wie auf beut Rircfc
bof bie 9Jiutter hatte es 33roueli in feinem Häuslein.

Biber ben griebli unb feilt lehtes 3Bort tonnte es nie

oergeffett, unb wenn es bie unge3ählteit Sonntage oor bem

fiäus.d)en fah, nahm es bie ©rinueruug beroor wie ein

33ilberbud) unb lebte wohl baratt. ©s muhte lächeln, bah

es ttärrifd) fei, baratt 3U bentett; aber für ein Stüitblein
fdjiett ihm bie Sonne beller, unb bie 9iofen am alten Stod
im ©arten blühten röter, unb wenn im 3Binter bie 3lmpel
auf bem Ofen fdjwelte unb bie 3Banbubr tidte, fdjlob es

bie 3lugeu unb lieh bas Stiidlein Sottnenlanb aufleben aus
fetter 3ett, unb ein traurig Bädfeln ging über fein ©efidjt,
wenn bas ©eiblein rief unb es wedte aus beut Draum:

„Du, baut bir, 33roueli!"
So ging manches Sabr worüber, unb 33toueli blieb

allein, unb bie Sabre gruben ihm 3eid)eu ins ©eficht,
unb feber 3Biuter wob ein paar weihe Sfäben in bas Haar.
Sri ©infatnteit warb es ein altes, weijjes 33rotteIi unb war
oergeffett wie ein unfdjeinbares 3$lätt3lein.

©inma'l wohl int SDtonat, wenn ber Rorb mit 3täb=

geug fiel) gefüllt, battb 33roneli bas rote Ropftuch um, fd)toh

bas Haustein ab, legte ben Sdjlüffel hinter ben ©olblad
am Riicbenfenfter. Dann fab man's mit gefd)ür3tem Süpp»
lein ber Stabt 3uftreben. Sni Babeit am KJlarttplab ftanb
ber Herr unb 3äl)'lte ihm feitt flöhnlein auf ben Difd),
uttb wäbrenb bas SJiaitli mühfatn feine 33aben sufatuiuen»

ftrich, lächelte er etwas uttb fprad) ein paar 3Borte oottt
3Better unb oom Sabr, unb wenn es freuitblid) unb lädjelttb
Blbie gefagt, trat es in 33oters Babeit, taufte feinen 33ier«

ling Raffee unb fein halbes 33füttbleiri 3uder, unb bann

30g 33roneli wieber sur Stabt hinaus. Dîandjmal auch

reichte es 3U einem weihen Semtnelweden.

Bluf bem 3Berfbof hinter ber Stabt, wo bie 23ant
unter ben Bittben trod) beute beim 23rumren fteljt, fah es

faft iebesmal itieber, beoor es an ben groben 9lain oor
feinem Dörflein tant. SBäbrenb es fein SBedlein ab unb

oon 3eit 311 3eit 33rofarnen unb Rrüindfen aus ber Sd)ür3e

tupfte, 3äl)Ite es nodjmals' fein mageaes ©elb, wifchte bannt

bie Slchürje glatt unb nahm ben Heimweg wieber auf.

Der Sonntag war immer ein grober Dag für 33rotteli.

3Benn oom Dorf bas erfte ©lodengeidjett tarn, nahm es
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etwa das verlorene Summen einer Fliege irrt aus der
dunklen Ecke.

Vroneli hat die Hände im Schob gefaltet, wie wenn
es betet; aber es ist kein Gebet, der Rosenkranz hängt
neben der Tür am Weihbrunnenkrüglein.

Es denkt zurück! das war jetzt noch jeden Dämme»
abend so. wenn die Lichter im Dörflein angingen, eins

nach dem andern. Es ist jetzt noch Vronelis schönste Zeit.
Da verweilt es eine Stunde fast, wie ein Kind an seinem

Bilderbuch, und wenn Bild um Bild vor dem Auge sich

malt, da wird im die Zeit wieder kurz, wie vor manchem

Jahr, und wie das Winterfed, wenn ein Sonnenblick

darübergeht, erhellt sich seine Stirn. Es ist in einer an-
dern Welt, die liegt fünfzig Jahre hinter ihm. Jung ist

es wieder, ein Maitli, unscheinbar, es ist wohl wahr, eins,

das niemand ansieht, das niemand gern hat als sein Müeti.
Und noch jemand!

Dort unten, wo der morsche Holunder steht, wohnte
die Wäscherin mit dem Büblein: der Friedli, das war
Vronelis Kamerad, sein einziger, das ganze Leben lang.
Im Sommer beinelten sie selbander ins Holz in die Beeren,
suchten Haselnüsse und rote Hagebutten. Und im Winter
hatte er ihm den Weg gebahnt im Schnee zum Dorf hinab.
Aber am schönsten war es im Sommer, wenn sie die Beeren-

krättchen an die Schnur banden, und auf dein Heimweg,

wenn goldene Streifen zwischen den Stämmen lagen. Der
Friedli sang bis hinter Vronelis Haus, dann hielt er an,
sagte gute Nacht, und es stand noch ein Weilchen und sah

ihm nach, es wutzte selber nicht, warum es stehenblieb, bis
die Mutter auf der Schwelle erschien.

Fünf, sechs Jahre dauerte die Herrlichkeit: dann ging

er in die Stadt zur Schule: die Herrschaft, der die Mutter
wusch, bezahlte für ihn. daß er geistlich werden konnte.

Vroneli durfte selten mehr mit ihm reden: aber es

war fast froh: es war ein dummes Maitli, und akles

war fast froh: es war ein dummes Maitli. und alles sagte,

wie gescheit er sei. Wo hätt' es da die Worte suchen müssen.

Im Herbst durfte es noch einmal mit Friedli reden.

Die Glocken läuteten auf den Matten, blaue Nänichlein

stiegen den Hügeln nach, und die Bäume warfen lange

Schatten, da wäre Vroneli auch gern noch einmal mit
den Kühen und Geitzen gegangen, wenn es jauchzen hörte

auf den Weidmatten. Aber das schickte sich nun nicht mehr

für Vroneli, es mutzte nähen auf Tod und Leben: dort

unten, wo der Wäscherin Matte an ihren Garten stietz, da

weidete einer seiner Mutter Kuch, in der Hand ein Buch,

worin er eifrig studierte, und das war Friedli, der geistliche

Student, der daheim in der Vakanz war. Vroneli hätte

gern wieder einmal ein Wörtlein von ihm gehört und

ihm von nahem ins Gesicht gesehen, aber erst als die Mutter
in die Küche ging, durfte es einen Blick tun. Er war grotz

geworden in dem Jahr und hübsch.

„Aber »ein, was denkst! Was will der reden mit dir!
Er will ja geistlich werden!"

Auf einmal, wie Vroneli aufblickt, steht Friedlis Lnh
am Gartenhaag und friht zwischen den hölzernen Latten

das Kraut ab: Vroneli erschrickt fast, weitz nicht, ob es

rufen will, steht auf: da fährt das Tier zusammen, nimmt

einen Sprung und ist fort. Vroneli wirft das Nähzeug

hin, eilt dem Tiere nach, dem Waldrand zu. So andächtig
ist der Student gewesen bei seinem Buch, datz er seiin

Lühlein laufen lietz. Aber wohl, jetzt wirft er sein Buch
beiseite und läuft dem Mädchen zu Hilfe: das ist einmal
flink, rot wird sein Gesicht wie das letzte Nöslein, als es

dem Knaben das Tier an der Halfter bringt.
„Da. nimm!" will es sagen, und auf und fort wie

ein Hühnlein. Aber wie es ihm die Halfter reicht, streifen

sich ihre Hände, und ihre Augen begenen einander. Vroneli
fährt scheu zurück, und davon ist's. Im Fliehen sieht es

noch die schwarzen Augen und hört seine Stimme: „Du.
dank dir, Vroneli!" —

Seither konnte es nie mehr mit ihm reden. Friedlis
Mutter zog in die Stadt zu einer Herrschaft, und als er

geistlich war und fortkam auf eine fremde Pfrund, nahm

er die Mutter mit und behielt sie bei sich, bis sie starb.

Und Vroneli blieb daheim, und niemand kam die lau-

gen Jahre und fragte, wie es lebe. Seine Mutter trugen
sie ihm auch hinab, und fast so still wie auf dem Kirch-
Hof die Mutter hatte es Vroneli in seinem Häuslein.

Aber den Friedli und sein letztes Wort konnte es nie

vergessen, und wenn es die ungezählten Sonntage vor dein

Häuschen satz, nahm es die Erinnerung hervor wie ein

Bilderbuch und lebte wohl daran. Es mutzte lächeln, datz

es närrisch sei, daran zu denken: aber für ein Stündlein
schien ihm dje Sonne Heller, und die Rosen am alten Stock

im Garten blühten röter, und wenn im Winter die Ampel
auf dem Ofen schwelte und die Wanduhr tickte, schlotz es

die Augen und lietz das Stücklein Sonnenland aufleben aus
jener Zeit, und ein traurig Lächeln ging über sein Gesicht,

wenn das Geitzlein rief und es weckte aus dem Traum:
„Du. dank dir. Vroneli!"

So ging manches Jahr vorüber, und Vroneli blieb

allein, und die Jahre gruben ihm Zeichen ins Gesicht,

und jeder Winter wob ein paar weitze Fäden in das Haar.
In Einsamkeit ward es ein altes, weitzes Vroneli und war
vergessen wie ein unscheinbares Plänzlein.

Einmal wohl im Monat, wenn der Korb mit Näh-
zeug sich gefüllt, band Vroneli das rote Kopftuch um, schlotz

das Häusle-in ab, legte den Schlüssel hinter den Goldlack

am Küchenfenster. Dann sah man's mit geschürztem Jüpp-
lein der Stadt zustreben. Im Laden am Marktplatz stand

der Herr und zählte ihm sein Löhnlein auf den Tisch,

und während das Maitli mühsam seine Batzen zusammen-

strich, lächelte er etwas und sprach ei» paar Worte vom
Wetter und vom Jahr, und wenn es freundlich und lächelnd

Adie gesagt, trat es in Borers Laden, kaufte seinen Vier-
ling Kaffee und sein halbes Pfündlein Zucker, und dann

zog Vroneli wieder zur Stadt hinaus. Manchmal auch

reichte es zu einem weitzen Semmelwecken.

Auf dem Werkhos hinter der Stadt, wo die Bank
unter den Linden noch heute beim Brunnen steht, satz es

fast jedesmal nieder, bevor es an den grotzen Rain vor
seinem Dörflein kam. Während es sein Wecklein atz und

von Zeit zu Zeit Brosamen und Krümchen aus der Schürze

tupfte, zählte es nochmals sein mageres Geld, wischte dann
die Schürze glatt und nahm den Heimweg wieder auf.

Der Sonntag war immer ein grotzer Tag für Vroneli.
Wenn vom Dorf das erste Glockenzeichen kam, nahn, es
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ben geblümten Sd)al
aus bem Sdjrauf, feilte

bas Häubchen mit beu

blauen 33«rbenen auf,

uub mit bem groß»

gebrudten ©ebetbud)

ging es fittfam buret)

bie SBiefe, bem Dorf,
ber Stirdje 311. Dort
fab man's jahraus,
jahrein in ber gleichen

23anf oor bem SOtutter»

gottesaltar; es hörte

bem Pfarrer 311, nahm

auch einmal im Sont»

mer ein SRüdlein, las

feine SOteffe auf ben

vergilbten ©lättem,
betete nod) ein Stüter»

unfer für bie SJtutte:

uub bie armen Seelen,

unb toemt es bas

SB eil) ro offer empfan»

gen, ging es auf ben

grriebhof, tränfte bas

©eraniumftöcflein auf
bem ©rab uub goß

SBeihroaffer in bie Sdjale. SBenn's im Dorf iDtittag
läutete, troid) Stroneli ben f?elbrain hiitan, unb roährenb

es bett Sonutagsftaat im ©djrant oerforgte, badjte es an

fein Sefttagsmahl. Unb roettn es fein Süpplein gegefjeu

uub feine Dierleiu 3ufriebengeftellt, feßte es fid) auf bie

Stauf unter bem Sfausbad), mit bem „Stempis" in ber

Ôanb. ©troa fielen ihm bie Slugen 311, etroa hielt es bie

S>anb an bie Stirn unb träumte etroas ins Dorf hinab,
unb bann mar roieber bie 3eit ber ©rinnerung.

„Sin ihn beuten ift Siinb!" meinte es früher, fd>aute

rafid) ins 3tiid)lein unb las. SIber als bie 3eit ber Silber»

fäben tarn, ba mußte es, baß ihm ber Herrgott ntd)t mehr

3iirnte, menu es au beu jÇriebli bachte, ber geiftlid) mar.
Unb bold) fah es itjn nod) einmal unb uod) mandjmal

unb erlebte babei noid) Sonucuidjein an feinem fpäten SIbenb.

Sîaid) manchem 3ahr, am Ießten Frauentag, als fdjon

bie Slugen ben trüben Sdjfeier hatten, fah es. au einem

Sonntag in feiner Stirtchenbauf. ©inmal unb mieber ein»

mal hob es beu Stopf; bort oorn im ©hör fah ein £>en

im meinen £>aar, ein ©eiftlildjer toobl aus ber Stabt, badjte
Sfroueli. SIber als es feiner SJtutter bas SBeihmaffer gab,
oernahm -es, mer es mar. Der £?riebli, ber mar miib ge=

roorbeu auf fetner Struub im frembeu Dorf unb heim»

gefefjrt ins iftfarrhaus, roo fie ihm ein heiter Stiibleiu auf»
getan hatten, barin er ruhen tonnte oon feiner Sjirtenmül).
©ine SBeffe Iefen in ber 2früh unb bie Straufen befudjen
unb tröften, fo molltc er feinen SIbenb im öeimatbörfleiu
oerbringen. Slm Slachmittag mußte Stroneli einmal bitter
lädjelrt, baß es fo fdjroad) im Stopf unb alt geroorbeu, meil

es uildjt mehr anbädjtig Iefen tonnte. SBohl fdjüttelte es ben

Stopf; aber bas S3ilb oon griebli mar bie gange SBoäje oor
feinen Slugen. 1

5lbolf Siècle.
Die Slusftellung ber SBerte SIbolf Dièdres in ber Stunft»

halle roirb morgen Sonntag gefd)toffeu. Sie hat einen gan3
außergietoöhulidjen ©rfolg 311 oerjeichnen; feit ber Nobler»
Slusftellung oermodjte taum ein Stunftanlaß fo oiele 33e»

fueßer in bie Stunftljalle 311 lodcit. SPtau tann biefe Dat»
fad)c fiiglidj als eine Stunbgebung für bie Stuuftridjtuug
anfeßen, bie SIbolf Dièd)e oertritt. Das Urteil lautete ein»

ftimmig: an foldjer Stunft tann man ffreube haben; bentt
fie ift oerftäublid), maßr unb fdjän; bas ift Stunft für bas
Stolf, nid)t Stunft für Slusermähtte.

SBir haben hier feine Stunftbetradjtung 3» fdjreiben
unb unterbrüden baruin unfere SJieinung über art pour art
ober Stolfsfunft. Stur bie eine 3mifidjenbemcrfung gruttb»
fäßlidjer Statur fei uns erlaubt: SBenn man einen Stiinftler
tenuen lernen mill, fo muß man ihn in einer umfang»
reid>en ffiefamtausftellung oor ftd> haben, bie alle ftöreuben

Slm Samstag macht es fo ariniittg mie fouft feinen

SBeg aus ber Stabt unb roi,II bem Dörflein 3U. SBer

fommt bort um bie Siegung ber Straße, gebüdt am Stod,
mie roettn er etroas fachte, unb roeiße Soden ringeln fid)

unterm £ut heroor?
Stroneli geht am Straßenraub. 33eim erften 23Iid fährt's

ihm burd) ben Stopf: ber Ofriebli; bas ift fein Sdjritt,
mie einft, nur mühfamer jeßt.

„Dag, £err!" madjt's uub mill oorbei. 3eßt aber

fteht er ftill, 3iel)t ben £jut, unb bie flehten, muntern Slugen

fchaueu aus roten 23ädlein freunblid) heroor, bie Saub
refdjt er ihm, es fd)aut langfam auf mie ein Stinb, bas

fid) gefüd)tet.
SIber er rebet, unb bie jjreube Iad)t aus ben Slugen

uub beu SBorten: „©ottmildjc! So! ©ottmilche SSroueli,

immer gfunb unb 3rocg?" (Sfortfeßung folgt.)

Adolf Clicbe: Derbst In inoudon.
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den geblümten Schal

ans dem Schrank, setzte

das Händchen mit den

blauen Verbenen ans,

nnd mit dem groß

gedruckten Gebetbuch

ging es sittsam durch

die Wiese, dem Dorf,
der Kirche zu. Dort
sah man's jahraus,
jahrein in der gleichen

Bank vor dem Mutter-
gottesaltar; es hörte

dem Pfarrer zu, nahm

auch einmal im Som-

mer ein Nücklein, las

seine Messe auf den

vergilbten Blättern,
betete noch ein Vater-

unser für die Mutte:
und die armen Seelen,

und wenn es das

Weihwasser empfan-

gen, ging es auf den

Friedhof. tränkte das

Eeraniumstöcklein auf
dein Grab und goß

Weihwasser in die Schale. Wenn's im Dorf Mittag
läutete, kroch Vroneli den Feldrain hinan, und während
es den Sonntagsstaat im Schrank versorgte, dachte es an
sein Festtagsmahl. Und wenn es sein Süpplei» gegessen

und seine Tierlei» zufriedengestellt, setzte es sich auf die

Bank unter dem Hausdach, mit dem „Kempis" in der

Hand. Etwa fielen ihm die Augen zu, etwa hielt es die

Hand an die Stirn und träumte etwas ins Dorf hinab,
und dann war wieder die Zeit der Erinnerung.

„An ihn denken ist Süud!" meinte es früher, schaute

rasch ins Büchlein und las. Aber als die Zeit der Silber-
fäden kam, da wußte es, daß ihm der Herrgott nicht mehr

zürnte, wenn es au den Friedli dachte, der geistlich war.
Und doch sah es ihn noch einmal und noch manchmal

und erlebte dabei noch Sonnenschein an seinem späten Abend.

Nach manchem Jahr, am letzten Frauentag, als schon

die Augen den trübe» Schleier hatten, sas; es an einem

Sonntag in seiner Kirchenbank. Einmal und wieder ein-

mal hob es den Kopf,- dort vorn im Chor sas; ein Herr
im weißen Haar, ein Geistlicher wohl aus der Stadt, dachte

Vroneli. Aber als es seiner Mutter das Weihwasser gab,
vernahm es, wer es war. Der Friedli. der war müd ge-
worden auf serner Pruud im fremden Dorf und heim-
gekehrt ins Pfarrhaus, wo sie ihm ein heiter Stübleiu auf-
getan hatten, darin er ruhen konnte von seiner Hirtenmüh.
Eine Messe lesen in der Früh und die Kranken besuchen

und trösten, so wollte er seinen Abend im Heimatdörflein
verbringen. Am Nachmittag mußte Vroneli einmal bitter
lächeln, daß es so schwach im Kopf und alt geworden, weil
es nicht mehr andächtig lesen konnte. Wohl schüttelte es den

Kopf; aber das Bild von Friedli war die ganze Woche vor
seinen Augen. l

Adolf Tièche.
Die Ausstellung der Werke Adolf Tièches in der Kunst-

Halle wird morgen Sonntag geschlossen. Sie hat einen ganz
außergewöhnlichen Erfolg zu verzeichnen: seit der Hvdler-
Ausstellung vermochte kaum ein Kunstanlaß so viele Bc-
sucher in die Kunsthalle zu locken. Man kann diese Tat-
sachc füglich als eine Kundgebung für die Kunstrichtung
ansehen, die Adolf Tièche vertritt. Das llrteil lautete ein-
stimmig: an solcher Kirnst kann man Freude haben; denn
sie ist verständlich, wahr und schön; das ist Kunst für das
Volk, nicht Kunst für Auserwählte.

Wir haben hier keine Kunstbetrachtung zu schreibe»
und unterdrücken darum unsere Meinung über art pour art
oder Volkskunst. Nur die eine Zwischenbemerkung gründ-
sätzlicher Natur sei uns erlaubt: Wenn man einen Künstler
kennen lernen will, so muß man ihn in einer umfang-
reichen Gesamtausstellung vor sich haben, die alle störenden

Am Samstag macht es so armütig wie sonst seinen

Weg aus der Stadt und will dem Dörflein zu. Wer
kommt dort um die Biegung der Straße, gebückt am Stock,

wie wenn er etwas suchte, und weiße Locken ringeln sich

unterm Hut hervor?
Vroneli geht am Straßenrand. Beim ersten Blick fährt's

ihm durch den Kopf: der Friedli; das ist sein Schritt,
wie einst, nur mühsamer jetzt.

„Tag, Herr!" macht's und will vorbei. Jetzt aber

steht er still, zieht den Hut, und die kleinen, muntern Augen
schauen aus roten Bäcklein freundlich hervor, die Hand
reicht er ihm, es schaut langsam auf wie ein Kind, das

sich gefllchtet.
Aber er redet, und die Freude lacht aus den Auge»

und den Worten: „Gottwilche! So! Gottwilche Vroneli,
immer gsund und zweg?" (Fortsetzung folgt.»

Nckolf cièche: perds! In Mouà.
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